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ganz von der Bildfläche verschwunden. Die alternde Mutter
mußte der bevorzugten Tochter den Platz räumen.

Frübe Zeiten in Saarlouis.
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Ludwig XIV. ließ kein Mittel unversucht, seine „gute und
treue Stadt“ zu heben und es gelang ihm auch, sie zum Mittel—
punkte der ganzen Umgebung zu machen, um den sich alles
Interesse bewegte. Doch mit dem Glücke des Gründers schwand
auch das Glück seiner Stadt.

Im Frieden zu Ryswik mußte Frankreich Lothringen wieder
zurückgeben. Saarlouis blieb zwar bei dem Mutterlande, wurde
aber ringsum von nichtfranzösischen Besitzungen eingeschlossen.
So mußte die Stadt, zu deren Bannkreise nur mehr die Orte
Wallerfangen, Roden, Fraulautern, Ensdorf und Lisdorf ge—
hörten, aus ihrer blühenden und achtunggebietenden Stellung
zurücktreten. Viele Staatsämter wurden verlegt, das Gericht
heschränkt, viele Beamte zogen aus, Handwerker und Gewerbe—
treibende kehrten Saarlouis den Rücken. Nahezu drei Viertel
der Einwohner wanderten aus. Um das Maß voll zu machen,
stellten sich noch die schweren Folgen der Kriege ein. Neue
Steuern sollten die leeren Staatssäckel wieder füllen. In dieser
schwierigen Lage wandten sich die bedrängten Bürger an den
König und dieser bestätigte ihre früheren Rechte und Freiheiten
und versprach Erleichterung und Hilfe. Um der Auswanderung
entgegenzuwirken, mußten die Bewohner der geschleiften Mosel—
festung Montroyal bei Trarbach in Saarlouis sich ansiedeln.
Auch die Garnison wurde vermehrt.

Da kam der spanische Erbfolgekrieg und große Truppen—
massen durchstreiften die Gegend und rückten bis Saarlouis
vor. Sie beabsichtigten, mit der Belagerung dieser Festung den
Krieg zu beginnen. Deshalb ließ der französische General
Villars die Stadt so befestigen, daß sie imstande war, Sturm


